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Tagesbericht vom 11. Juli. 


Pond dem „Peſther Lloyd“ wird von einem wiener Corre— 
Bie enten geſchrieben: „Dem Vernehmen nach hat Fürſt 
2 marck vor ſeiner Abreiſe nach Varzin und einer be⸗ 
* Weiſung des Kaiſers Wilhelm folgend, dem 
8 keuchte Beuſt ſeinen Dank für die hochherzigen und er⸗ 
teten Worte ausſprechen laſſen, in welchen der Be⸗ 
dec den zwischen Oeſterreich und Preußen gedacht, und 
fl zeitig in warmen Ausdrücken die Verſicherung hinzu⸗ 
at daß die darin kundgegebenen Anſchauungen und 
en in Berlin ein volles und kräftiges Echo fänden.“ 

N Die öſterreichiſche Regierung ſoll ſich neueſtens wie⸗ 
dei wie einem peſther Blatte geſchrieben wird, veranlaßt 
= haben, der Pforte, der fie übrigens das unbedingte 
über duerkennt, ihre Stellung und Würde Aegypten gegen⸗ 
my voll zu wahren, gleichwohl dringend jene Mäßigung 
erz zu legen, von der ſie ſich nicht entfernen koͤnne, 

ze, welchen augenblicklichen Erfolg fie auch erringen 


} ve die Zukunft ſchwer zu compromittiren. Es ſoll 
1 ell der Rath hinzugefügt ſein, dem Vicekönig zur Reiſe 


5 käaonſtantinopel eine Brücke von gediegenem Golde 
en. 


beit Zu Petersburg fand, wie man jetzt mit Beſtimmt⸗ 
kun „fährt, anfangs v. M. vor der Abreise des Reichs⸗ 
Yale Fürſten Gortſchakoff eine vom Kaiſer ſelbſt berufene 
und ammlung von ausgewählten Miniſtern, Staatsräthen 
imm anderen hohen Würdenträgern ftatt, um in der noch 
Di: in der Schwebe befindlichen roͤmiſch⸗katholiſchen 
onde eine Entſcheidung zu treffen. An den Berathungen 

men u. A. Theil der Staatskanzler Fürſt Gortſchakoff, 
iin, ehemalige Miniſter des Innern, Walujeff, der die 
n Unterhandlungen mit Rom faſt ausſchließlich ge⸗ 
das hat, und der ehemalige Juſtizminiſter Graf Panin, 
Be. ilteſte Mitglied des Staatsrathes. Veranlaſſung zur 
. Sung der Verſammlung ſollen neuerdings vom Cardi⸗ 


en der päpſtlichen Curie und der ruſſiſchen Regierung 
N haben. Unter dieſen Vorſchlägen werden als die 
igſten genannt: Aufhebung des vom Papſt mit dem 
belegten römiſch⸗katholiſchen Collegiums, des h. 
8 der katholiſchen Kirche Rußlands, und Geſtattung 
ſentlichen Verkündigung des neukatholiſchen Dogmas 


Der rothe Zwerg. 
Nach mündlichen Mittheilungen. 
Von E. Heinrichs. 


; (Fortſetzung.) 
ach einer Weile fuhr Carlſen mit einiger Anſtrengung 
„Ich hatte, wie geſagt, nicht die geringſte Ahnung 
lenem Verhältniß; ob meine Frau davon wußte, ich 
Boe nie darnach gefragt, obgleich es moglich iſt, da fie 
do date für den Menſchen beſaß. Die Zeit nahte heran, 
al80 !to feine große Bildungsreiſe antreten jollte. Ich hoffte 
u kön mich leicht meines zweiten Verwalters entledigen 
Ain unen, da mir feine Gegenwart das Leben vergällte, 
dh Abends ſaßen wir etwas länger bei Tiſche als ge⸗ 
ar lich; — das Geſpräch drehte ſich um Sagen und 
wel chen und ich erzählte die Sage vom rothen Zwerg, 
geht e eine Familien⸗Tradition von Hirſchbye bildet. Es 
Tkolb, nämlich die Sage, daß ſeit zwei Jahrhunderten dieſer 
der e: Zwerg eine Art Schutzgeiſt von Hirſchbye ſei; wenn 
ö elde des Beſigers ein großes Unglück bevorſtehe, 
Unpeiine der Zwerg dem Urheber deſſelben und bringe dieſem 
mu baren Wahnſinn. Ich erinnere, daß meine Groß⸗ 
Yapıp von feiner letzten Erſcheinung, welche im vorigen 
cw undert zur Zeit des ſiebenjährigen Krieges einem 
Ich dischen Dragoner gegolten, mir oft als Kind erzählte. 
dur erſtand die traurige Geſchichte damals nicht recht, — 
dag geviel ging daraus hervor, daß der Dragoner über 
Alter Haus meiner Väter Unglück gebracht, indem er die 
ſo en chweſter meiner Großmutter verführt hatte; — Beide 
wo Nac der Erſcheinung des rothen Zwergs wahnſinnig 
Oden fein, der Dragoner ſowohl wie ſein armes Opfer. 
Under un alſo, ich erzählte an jenem Abend von dieſem 
ob ie ccden Spiritus familiaris, und es entſtand dir Frage, 
Frage Sage ſich auf Wahrheit gründe. Ich habe dieſe 
ſteiz für frevelhaſt gehalten und verbot in etwas 
pt rn Lone jede weitere Erörterung, wie es mich über⸗ 
Sage teute, die den Kindern bislaug unbekannte Familen⸗ 
einen Shake zu haben. Ich verließ die Stube, um noch 
eibend Pazierg zu machen, urd leider benutzten die Zurück⸗ 
um d den trotz mütterlicher Warnung meine Entfernung, 
AM tiger Sage recht gründlich und mit jugendlicher Leb- 
Veit zu erörtern. Mein Sohn und Thomſen behan⸗ 


ö 


1 Staatsſecretär gemachte Vorſchläge zur Aussöhnung“ 


von der perſönlichen Unfehlbarkeit des Papſtes. Im Falle 
der Annahme dieſer beiden Bedingungen ſoll die römiſche 
Curie ſich bereit erklärt haben, nicht nur alle von der 
ruſſiſchen Regierung während der Conflictszeit ernannten 
Biſchöfe und Bisthumsverweſer zu beftätigen, ſondern auch 
durch ihren Einfluß und durch unmittelbare Erlaſſe darauf 
hinzuwirken, daß die polniſch⸗katholiſche Geiſtlichkeit ihre 
Unterthanenpflicht gegen die ruſſiſche Regierung gewiſſen⸗ 
haft erfülle und auch die Gläubigen nach dem Worte 
Gottes ſtreng dazu anweiſe. Soviel über das Reſultat 
der großen Staatsberathung verlautet, ſo iſt beſchloſſen, 
die genannten Vorſchläge Antonellis abzulehnen und in 
der abwartenden Stellung der roͤmiſchen Curie gegenüber 
ſo lange zu verharren, bis die oppoſitionelle Bewegung 
gegen die päpſtlichen Anmaßungen in Deutſchland, Ungarn 
und anderen Ländern ſich weiter entwickelt hat. 

Die „Neue freie Preſſe“ veröffentlicht den Wortlaut 
eines Schreibens Thiers, welches am 28. Juni durch den 
franzöſiſchen Geſandten d'Harcourt dem Papſte überreicht 
wurde. Das Schreiben geht von der durch d'Harcourt 
an Thiers gelangten Mittheilung aus, daß der Papſt an⸗ 
geblich beabſichtigen ſollte, Rom zu verlaſſen und nach 
Frankreich zu kommen. Thiers ſtellt für den Fall, daß 
dieſes Project zur Ausführung gelangen follte, einen mit 
der innigen Liebe des franzöſiſchen Volkes für die Perſon 
des Papſtes in Einklang ſtehenden Empfang in Ausficht, 
er halt ſich jedoch verpflichtet, bevor der Papſt einen Ent⸗ 
ſchluß faßt, welcher eine Verantwortlichkeit von nicht ab⸗ 
zuſehender Größe nach ſich ziehen könnte, dem Papſte ei⸗ 
nige Erwägungen zu unterbreiten. In Folge der Ueber⸗ 
zeugung, daß Angeſichts der die Sache der Ordnung 
offenkundig bedrohenden Gefahren jede den Ausbruch zü⸗ 
gelloſer Leidenſchaften provocirende Erſchütterung vermie⸗ 
den werden müſſe, habe Frankreich die Einigung Italiens 
gleich den übrigen Mächten acceptiren müſſen. Wenn⸗ 
leich Frankreich ſich ſehr glücklich ſchätzen würde, dem 
ce ont der katholiſchen Chriſtenheit ein Aſyl zu 


gewähren, ſo ſei doch die Beſorgniß vor einer Verminde⸗ 
rung des Preſtiges des religiöfen Characters des Papſtes 


vorhanden, wenn derſelbe den Vatican verlaſſen würde. 
Italien würde das Recht haben, ſich über die dem Papſte 
gewährte Gaſtfreundſchaft zu beſchweren, wodurch die für 
Frankreich beſtehenden Schwierigkeiten noch vermehrt wer⸗ 


r — — — 
delten fie als Märchen und verlachten die ernſte Miene des 
erſten Verwalters, welcher daran zu glauben ſchien und 
warnend bat, mit ſolchen geheimnißvollen, unerklärlichen 
Dingen keinen frivolen Spott zu treiben. Deſto toller 
machten es die beiden jungen Männer, obgleich ſelbſt 
Mathilde um Schonung des rothen Schutzgeiſtes bat und 
ſeine Exiſtenz vertheidigte. g 
Nenne den Kobold nicht Schugzgeiſt,“ rief Otto 
ſpottend, „er bringt ja nur Unheil, weshalb ich große 
Luſt in mir verſpüre, ihn einmal vor mein Gericht zu 
citiren, und mit einem tüchtigen Denkzettel zur ewigen 
Ruhe zu ſenden.“ i 

Jenſen erhob ſich unwillig und verließ das Zimmer 
und die Mutter fühlte ſich veranlaßt, den beiden vorlau⸗ 
ten Burſchen recht tüchtig den Text zu leſen. Damit 
ſchien die Geſchichte abgethan zu ſein. — Es mochten acht 
Tage vergangen ſein, — ich war in Geſchäften nach Flens⸗ 
burg gereift, — da hatte die tolle Jugend freies Spiel 
auf Hirſchbye. Während mein Sohn auf die Jagd ging, 
ritt Thomſen nach Sonderburg, um ſeine Eltern zu beſu⸗ 
chen und Beſtellungen für Mathilde auszuführen; Jenſen 
war ſtets der Einzige, auf den ich mich verlaſſen durfte, 
er war mein treueſter Stellvertreter. Es war zehn Uhr 
Abends, noch immer war Thomſen nicht heimgekehrt. 
Man fürchtete nichts, es war ein prachtvoller Herbſt⸗ 
Abend, vom reinſten Mondlicht erleuchtet. Die Mutter 
ſaß mit Sohn und Tochter plaudernd in der Wohnſtube, 
— ſie liegt Parterre, wie Sie wiſſen; ſie erwarteten mich 
noch zurück von Flensburg, während die Kinder wohl 
ſehnſüchtiger ihres Freundes harrten. Plötzlich ertönte in 
der Ferne ein donnender Hufſchlag. — „Das wird der 
Vater ſein?“ meinte die Mutter, ſich erhebend. „Oder 
Thomſen!“ ſetzte Mathilde hinzu. Otto ſchwieg u. horchte 
unruhig. „Ein toller Ritt!“ ſagte er halblaut, „man 
ſollte meinen, der Böſe ſäße dahinter.“ Der Hufſchlag 
donnerte im Hofe. Otto ſprang erſchreckt empor und riß 
die Thür auf, — doch taumelte er zugleich mit einem 
Schreckensruf zur Seite. Was geſchah? Durch die geöff- 
nete Thür ſetzte ein wildes Roß, ſchaumbedeckt, ſchnaubend 
vor Angft und Wildheit. Auf dem Roſſe ſaß oder hing 
vielmehr der unſclige Thomſen, ohne Hut, mit wirr um⸗ 
herflatterndem Haar, blaſſem, von Entſetzen verzerrtem 


den würden. Auch würde dem Papſte in Frankreich nie⸗ 
mals jene vom italieniſchen Parlamente durch die Voti⸗ 
rung des Garantiegeſetzes geſchaffene ganz beſondere Stel⸗ 
lung gewährt werden, der Papſt würde vielmehr in Frank⸗ 
reich unter der Herrſchaft des allgemeinen Geſeßes ſtehen. 
Schließlich ſpricht Thiers ſeine Bereitwilligkeit aus, einen 
Verſuch zur Verſöhnung zwiſchen dem Papſte und dem 
Könige von Italien zu machen. 

— Die Münzreform wird einen Theil der Tages⸗ 
ordnung für den Ende Auguſt in Lübeck zuſammentreten⸗ 
den volkswirthſchaftlichen Congreß bilden und gleicherweiſe 
den Reichstag in ſeiner Herbſtſeſſion in hervorragendem 
Maße beſchäftigen. Darin wird Jeder, auch bei einer 
etwaigen Meinungsverſchiedenheit über die verſchiedenen 
aufgetauchten Reform⸗Projecte übereinſtimmen, daß die 
bisherige bunte Abwechſelung der deutſchen Werthzeichen, 
wie fie dem bisherigen zuſammengeflickten Zuſtande Deutjche 
lands conform war, in Zukunft nicht mehr beſtehen blei⸗ 
ben kann, ſondern mit der Wiederherſtellung des einigen 
deutſchen Reichs auch die Einheit im Münzweſen eine un⸗ 
abweisbare Nothwendigkeit geworden iſt. An Vorſchlägen, 
die verſchiedenen Münzſchattirungen, die bremiſchen Gold⸗ 
thaler, den Hamburger Schilling, den norddeutſchen Thlr., 
den rheiniſchen Gulden unter Einen Hut zu bringen und 
für ganz Deutſchland ein neues Einheitsſyſtem zu ſchaffen, 
fehlt es nicht, doch laufen die Politiker und Volkswirthe 
in Betreff des Grundprinzips, nämlich, welche Art des 
Münzſyſtems an Stelle der jetzt beſtehenden, aber mit ſel⸗ 
tener Einmüthigkeit verworfenen Silberwährung, zu adop⸗ 
tiren ſei, noch himmelweit auseinander. Der für die 
Münzreform gebildeten Reichstags⸗Commiſſion hat Mini⸗ 
ſter Delbrück das Project zur proviſoriſchen Emiſſion von 
Zehn: und Fünfthaler » Goldmünzen vorgelegt, er hat 
aber damit ganz und gar nicht reuſſirt. Trotz der auf 
Elſaß und Lothringen zu nehmenden Rückſichten hat auch 


die früher ſtark ventilirte Frage der Aneignung des fran⸗ 


öſiſchen Goldfrancs⸗Syſtems, welches in dem Abg. Ludwig 
e einen eifrigen Vorkämpfer gefunden, jetzt augen⸗ 


ſcheinlich jeden Boden verloren. Am ſtärkſten iſt diejenige 


Partei vertreten, welche für Acceptirung des Goldgulden. 
ſyſtems, das auch den Elſäſſern und Lothringern etwas 
leicht Faßbares iſt, in die Schranken tritt und ihre An⸗ 
hänger ſowohl aus Norddeutſchland, wie aus Süddeutſch⸗ 


22 —:.:., . xx nor Domes nm nm mn nn ——J 
Geſicht und Augen, welche ſich aus ihren Höhlen zu drän⸗ 
gen ſchienen. Die beiden Frauen vermochten vor tödtli⸗ 
cher Angſt nicht einmal einen Schrei hervorzuſtoßen, das 
Bild war zu grauenvoll und dabei der Tod vor Augen. 
Bevor jedoch das Schrecklichſte geſchehen konnte, war Otto 
wie der Blitz dem Pferde in die Zügel gefallen; es bäumte 
ſich wild und ſchüttelte den Reiter ab. Dieſer wälzte 
ſich wie ein Thier auf dem Fußboden, ſtieß ein marker⸗ 
ſchütterndes Gelächter aus und rief mit einer Stimme, 
welche keinem Menſchen anzugehören ſchien: „Ich habe 
ihn heimgeſchickt, den rothen Zwerg! er wird keinem Men⸗ 
ſchen mehr drohen, — ha, ha, ha!“ — der Unglückliche 
war wahnſinnig. — Er iſt es noch bis zur Stunde und 
ſpricht kein anderes Wort, als vom rothen Zwerg!“ 
Carlſen 12 die letzten Worte leiſer geſprochen, wie⸗ 
der erhob er ſich und ſchritt haſtig auf dem freien Raume 
hin und her. Das Schickſal des unglücklichen Menſchen 
ſchien ihm doch tiefer zu Herzen zu gehen, als er's ſich 
jelber zugeſtehen mochte. Ich wollte die Stille durch keinen 
Laut unterbrechen, die ſeltſam unheimliche Geſchichte hatte 
einen ängſtlichen Eindruck auf mich gemacht; immer 1855 
immer wieder tauchte dabei das widerwärtige hp des 
Verwalters Jenſen vor mir auf, als müſſe dieſer Mann 
die Fäden des Geheimniſſes vom rothen Zwerg in ſeiner 
and halten. 
5 an ſchien ſeine Feſtigkeit 1 zu haben, 
er ſetzte ſich zu mir und fuhr raſch WR 10 bieden 
war einmal geſchehen, wie, auf welche Weiſe iſt bis heute 
noch ein Räthſel; doch follte es nicht vereinzelt bleiben, 
und die Sage fi graufig an meinem Hause erfüllen. Jetzt 
erft erfuhr ich von dem Verhältuiß zwischen ihm und 
meiner Tochter, — es war Mit, als habe der Schutzgeiſt 
von Hirſchbhe die Rache übernommen und den Unfeligen 
beftraft, welcher es gewagt, die verhaßte Hand nach mei⸗ 
nem Kinde auszuſtrecken. Ja, er war entſetzlich beftraft, 
die Sage war an ihm zur Wahrheit geworden, aber auch 
meine Kinder waren verloren, alle Beide. Mathilde 
wollte von dem Wahnſinnigen nicht laſſen, Bitten und 
Drohen, — nichts half, er hatte es ihr angethan, — ich 
ſchickte ſie fort, da wurde auch fie wahnſinnig und befin⸗ 
det ſich jept im Irrenhauſe zu K. — O, Freund! mas 
haben wir Beide, meine Frau und ich, gelitten und was 


land recrutirt. Neben einigen anderen Projecten ſteht ihr 
als hauptſächlichſter Gegner die Coterie entgegen, welche 
dem Signal des „Deutſchen Handelsblatt“, Organ des 
Handelstagsausſchuſſes folgt u. ein Syſtem vorbringen wird, 
welches auf Goldmünzen gegründet iſt, aber den Thaler 
als „Scheidemünze“ in ſich aufnehmen kann und auf⸗ 
nehmen ſoll. Vorausſichtlich werden zum Kampfe um 
die Münzreform im Reichstage nur dieſe beiden Factoren, 
der Goldgulden und der Silberthaler in die Schranken 
treten und der Reichstag wird das pro und contra ſehr 
aufmerkſam zu prüfen haben, wenn er nicht einen Ab⸗ 
klatſch der Wiener Münzreform vom Jahre 1857 bieten 
und Deutſchland anſtatt mit einem abſolut einheitlichen 
Syſtem, mit einem buntgeflickten Lappen beglücken will. 


clan d. 


Berlin, den 10. Juli. Der franzöſiſche Krieg 
und die deutſche Induſtrie. Mehrere Berichte der 
Handelskammer über den Handel und die Induſtrie des 
vorigen Jahres ſtimmen darin überein, daß der Krieg auf 
einige Induſtriezweige indirekt einen vortheilhaften Einfluß 
geübt hat, inſofern nämlich, als Frankreich ſeine Production 


theilweiſe einſtellen mußte, theilweiſe ſeine Induſtriepro⸗ 


ducte nicht ins Ausland ſchicken konnte. Das kam nament- 
lich unſern Rübenzuckerfabriken, unſern Maſchinen-, Loco⸗ 
motiven- und Wagenfabrikation zu Gute. Wegen der 
namentlich in der Pariſer Induſtrie eingetretenen Stockun⸗ 
gen richteten ſich die ſonſt nach Paris gehenden Beſtellun⸗ 
gen des Auslandes nach Deutſchland, was die Fabrikation 
von Möbeln und Kurzwaaren, die Teppichinduſtrie, den 
Seidenhandel, die Herſtellung künſtlicher Blumen und 
ähnlicher Luxusartikel in Deutſchland ſehr belebte. Doch 
hat der Krieg dadurch, daß er die Conſumtion beſchränkte, 
den Transport erſchwerte und dadurch die Kohlen ver⸗ 
theuerte, auf andere Induſtriezweige auch ſchädlich einge⸗ 
wirkt, namentlich auf ſämmtliche Manufacturzweige, beſon⸗ 
ders auf die Fabrikation von Baumwollenwaaren, feinen 
Wollſtoffen, fertiger Wäſche. 

— Außer dem deutſchen Kronprinzen wird 
auch General v. Blumenthal und wahrſcheinlich auch Gene— 
ralfeldmarſchall Graf v. Moltke dem Siegeseinzug der 
bayeriſchen Truppen in München beiwohnen. Das officielle 
Programm der Einzugsfeierlichkeiten iſt nach nicht erſchie⸗ 
nen und wird ſehnſüchtig erwartet. — Von den einzelnen 
Landwehrbezirkskommandos iſt an die Landwehrmänner 
im ganzen Lande die Aufforderung ergangen, daß alle 
Diejenigen, welche beim Truppeneinzug in München theil⸗ 
nehmen wollen, ſich melden ſollen. Dieſelben erhalten 
freie Fahrt und freie Verpflegung. — Die von einer 
autographirten berliner Correſondenz zuerſt gebrachten und 
aus dieſer in mehrere ſüddeutſche Blätter übergegangene 
Nachricht, der „Nürnberger Anzeiger“ ſei von der Reichs⸗ 
tags⸗Centrums⸗Partei angekauft worden, widerlegt dieſes 
Blatt auf unzweideutige Weiſe durch einen bittern Artikel 
gegen das Papſtthum. 

— Der Componiſt der „Wacht am Rhein“, 
Karl Wilhelm, welcher ſich ſeit Kurzem zu Bad Elgers⸗ 


burg aufhält, wo er Befreiung von den Folgen eines 
—— —— — 0 
leiden wir noch, — ich fühl's wohl, daß ein ſolcher Wurm 


niemals ſtirbt, die Wunde nimmer heilt. Nun gut, ich 
hatte ja noch den Sohn, doch, großer Gott, was war aus 
dem geworden? — O, hätte ich jenen Thomſen niemals 
über meine Schwelle gelaſſen! Otto mied nach jener 
fürchterlichen Cataſtrophe tagelang das väterliche Haus, 
um ſich nur mit dem Wahnſinnigen zu beſchäftigen und 
der Schweſter womöglich den Geliebten zurückzugeben. 
Als ich von dieſem nutzloſen Umhertreiben nichts mehr 
wiſſen wollte und Mathilde fortſchickte, da brach ſein al⸗ 
ter, unſinniger Haß gegen den braven Jenſen mit erneu⸗ 
ter Heftigkeit hervor und er ging in dieſem Haſſe ſoweit, 
dem Verwalter die ganze Schuld an dem Unglück zuzu⸗ 
ſchieben; — durfte ich ſolches leiden? Laſſen Sie mich 
ſchweigen von den Scenen, welche jetzt folgten, er war 
faft immer außer dem Hauſe, und ſtellte mir endlich 
trotzig die Wahl zwiſchen ihm oder Jenſen, mit welchem 
er nicht unter einem Dache bleiben wolle. Mußte ich 
dieſen knabenhaften Trotz nicht zu brechen ſuchen? Ich 
gebrauchte meine väterliche Autorität, verlangte Gehorſam, 
unbedingte Unterwerfung, ein Anſchlag auf des Ver⸗ 
walters Leben war die Antwort darauf. Da war's zu 
Ende mit meiner Geduld, ich wollte ihn fortſchicken, un⸗ 
ter die ſtrenge Hand eines Freundes in Mecklenburg zur 
Zucht und Beſſerung geben. Eines Morgens war er 
heimlich davongegangen; eine bedeutende Summe Geldes 
war mit ihm fort. Ich habe nicht weiter nach ihm ge⸗ 
forſcht, weiß nicht, wo er geblieben. Nur ſoviel weiß ich, 
daß er durch jenen Freund in böje Bahnen geleitet, ein 
heimlicher Spieler geworden und die Bahn des Laſters 
bereits betreten hatte; nach ſeiner Entfernung ſtürmten 
von allen Seiten derartige Verpflichtungen auf mich ein. 
Ich habe fie alle gelöj’t, um die Ehre meines Namens 
zu retten. Ihn ſelber wünſche ich niemals wieder zu 

4 

Carlſen ſchwieg und ſtarrte unverwandt zum leuch⸗ 
tenden Monde empor. Es war mir, als blinke ein filber- 
ner Tropfen in ſeinem Auge. 

Auch ich ſchwieg; in meinem Innern wogten die ſelt⸗ 
ſamſten Gedanken durcheinander und mühten ſich ab, den 
Faden aus dieſem unheimlichen Labyrinthe zu finden. 

„Wo befindet ſich der wahnſinnige Thomſen?“ fragte 
abel um wenigſtens einen Anknüpfungspunkt zu er⸗ 

alten. 


Schlaganfalls ſucht, hat von dem Fürſten Bismarck fol⸗ 
gendes in der „Krefelder Zeit.“ veröffentlichtes Schreiben 
erhalten: „Berlin, den 23. Juni 1871. Sie haben durch 
die Compoſition von Max Schneckenburgers Gedicht „Die 
Wacht am Rhein? dem deutſchen Volk ein Lied gegeben, 
welches mit der Geſchichte des eben beendeten großen Krie⸗ 
ges untrennbar verwachſen iſt. Entſtanden zu einer Zeit, 
wo die deutſchen Rheinlande in ähnlicher Weiſe wie vor 
einem Jahre von Frankreich bedroht erſchienen, hat „die 
Wacht am Rhein“ ein Menſchenalter fpäter, als die Drohung 
ſich verwirklichte, in der begeiſterten Entſchloſſenheit, mit 
welcher unſer Volk den ihm aufgedrungenen Kampf auf⸗ 
genommen und beſtanden hat, ihren vollen Anklang gefun⸗ 
den. Ihr Verdienſt, Herr Mufidirector, iſt es, unſerer 
letzten großen Erhebung die Volksweiſe geboten zu haben, 
welche daheim wie im Felde dem nationalen Gemeinge⸗ 
fühle zum Ausdruck gedient hat. — Ich folge mit Ver⸗ 
gnügen einer mir von dem geſchäftsführenden Ausſchuß 
des deutſchen Sängerbundes gewordenen Anerkennung, 
welche Ihnen von allen Seiten zu Theil geworden iſt, 
auch dadurch Ausdruck gebe, daß ich Sie bitte, die Summe 
von Eintauſend Thalern aus dem Dispoſitionsfonds des 
Reichskanzler-Amts anzunehmen. Ich hoffe, daß es mir 
möglich ſein wird, Ihnen alljährlich den gleichen Betrag 
anbieten zu können. Die Reichshauptcaſſe iſt angewieſen, 
Ihnen die für das laufende Jahr beſtimmte Summe als⸗ 
bald gegen Ouittung auszuzahlen. 

f Der Reichetanzler v. Bismarck.“ 

— Von allen Seiten wird unſre jüngſte Mitthei⸗ 
lung beſtätigt, daß ſeitens der preußiſchen Regierung 
in der nächſten Zeit ſehr bedeutſame Entſchließungen in 
Bezug auf ihre Stellung zum Unfehlbarkeitsdogma 
bevorſtehen. Gerüchtsweiſe aber verlautet, daß das DBer- 
liner Kabinet zunächſt mit Wien einen vertraulichen 
Ideenaustauſch über die Frage angeregt hat, in wiefern 
es etwa angezeigt erſcheinen könne, einer augenſcheinlich 
für alle Regierungen gemeinſamen Gefahr gegenüber ſich 
im Grundſatz übr die Mittel einer gemeinſamen Abwehr 
derſelben zu verſtändigen. 

— Zu Tönning im 6. ſchleswig⸗ holſteinſchen 
Wahlbezirk findet am 15. d. M. die Nachwahl ſtatt, zu 
welcher der zeitige Inhaber des Unfehlbaren ſocialdemo⸗ 
kratiſchen Arbeiterthrons, Herr Halenclever, als Kandidat 
aufgeſtellt iſt. Nach dem alten Grundſatz „neue Beſen 
kehren gut“ giebt ſich indeß der Herr Präſident jo voll⸗ 
ſtändig dem Wohle des ihm anvertrauten Parteikindes 
hin, daß er zu einer perſönlichen Vorſtellung keine Zeit 
findet und die Agitation ſeinem Programme, den ſchles⸗ 
wig⸗holſteinſchen und hamburger Rednern und den Fäu⸗ 
ſten der Parteigenoſſen überlaſſen muß. 

— Fürſt Bismarck. Die „N. A. 3.“ macht be⸗ 
ſonders darauf aufmerſam, daß die nöthige Pflege, welche 
Fürſt Bismarck in ſeiner Sommervillegiatur ſeiner Ge⸗ 
ſundheit zu widmen hat, ihm nicht geſtattet, die 
mehrere tauſend Privatſchreiben, welche nach Varzin ge⸗ 
richtet werden, zu leſen und zu beantworten. 

— e aus Frankreich. Seit ge⸗ 
raumer Zeit kommen vielfach Geldſendungen von Frank⸗ 
reich hier an, ſie beziehen ſich aber nicht auf die eigent⸗ 
— — — — t—¼ — — — — — 


„Bei ſeiner Mutter, welche mittlerweile Wittwe ge⸗ 
worden und in ſehr bedrängten Umſtänden leben ſoll. Sie 
muß den Unglücklichen jetzt ernähren.“ 155 

„Die Frau wohnt in Sonderburg?“ fragte ich weiter. 

„Nein, aber in der Nähe der Stadt, — ſie ſoll einen 
kleinen Handel treiben. t 
doch hat fie meine Hülfe entſchieden zurückgewieſen, 
Grund genug für mich, — mich nicht um ſie zu beküm⸗ 
mern. ö 

„Und iſt nichts gethan worden, den Wahnſinnigen zu 
heilen, um das entſetzliche Geheimniß aufzuklären.“ 

„Ich ſagte Ihnen bereits, daß die Mutter hartnäckig 
meine Hülfe zurückgewieſen hat,“ verſetzte Carlſen rauh, 
„mag ſein, daß ſie mir Schuld an dem Unglück des 
Sohnes beimißt. Die Mittel, ihn in einer Irren ⸗An⸗ 
ſtalt unterzubringen, fehlen ihr gänzlich, und zur Armen⸗ 
hülfe zu greifen, dazu iſt ſie zu ſtolz, — der Mann war 
einſt ein wohlhabender Kaufmann, der Krämerſtolz iſt 
nicht zu vernichten. Mir ſagte übrigens ein alter, tüchti⸗ 
ger ee; welcher ihn anfangs behandelte, daß er unheil⸗ 
bar ſei.“ 

„Der Wahnſinn muß aber doch ſeinen Grund haben,“ 
wandte ich lebhaft ein, „er ſteht offenbar mit der Sage 
vom rothen Zwerg in Verwindung.“ 

„Nun freilich, daran habe ich niemals gezweifelt,“ 
rief Carlſen, „und juſt dieſe Thatſache hat mich in Be⸗ 
treff der Familienſage gläubig gemacht.“ 6 

„So glauben Sie, der Zwerg ſei ihm an jenem Abend 
wirklich erſchienen?“ fragte ich erſtaunt. 

„Freilich glaube ich das; haben Sie vergeſſen, daß 
die Erſcheinung deſſelben der Sage nach zum Wahnſinn 
führt? Nun gut, Thomſen's Schickſal bedarf doch in der 
That keiner weitern Erläuterung.“ 

Ich ſchwieg einen Augenblick, dieſer Gedanke erſchien 
mir im Munde eines ſolchen aufgeklärten Mannes ſo un⸗ 
geheuerlich und abſurd, daß ich keine Antwort darauf fin⸗ 
den konnte. Da fuhr es mir plötzlich wie ein Blitzſtrahl 
durch's Gehirn; es war mir, als müſſe ich die Löſung 
des fürchterlichen Räthſels, welches ſelbſt dieſen hellen 
Kopf zum Aberglauben zurückgeführt hatte, gefunden haben. 

„Gut, gut,* rief ich, fast fieberhaft erregt, „jo wären 
wir der Wahrheit jedenfalls um einen Schritt näher ge⸗ 
rückt. Es kommt doch hier hauptſächlich darauf an, die 
Urſache des Wahnſinns genau zu erforſchen, — mit der 


Wittwe Schneckenburgers wohnt gegenwärtig in 2 


Ich bedaure das arme Weib, 


lice Kriezeſchuld. Da die Verpflegung der Oceu falko 
armee größtentheils von Deutſchland aus geſchehen gl 
ſo gehen auch die Verpflegungsgelder, die Frankreich A170 
hier, reſp. in München und Stuttgart ein. Zu ihr ut 
eignen Schaden ſträuben ſich die franzöſiſchen Kaufle 15 
mit den deutſchen Lieferanten Geſchäfte zu machen vol 
darum bleibt nichts übrig, als die Hauptvorräthe 5 
Deutſchland und dem deutſchen Hinterlande zu bezieh f 
Sehr bedeutende Quantitäten Mehl, Hülſenfrüchte ie 
Fleiſch kommen von öſterreichiſchen Großhändlern an 
deutſchen Lieferanten. 4 
— Die badiſchen Offiziere haben am 6. d. 15 
deutſchen Kaiſer nach Maßgabe der Militärconvention N 
Fahneneid geleiſtet. 8 115 
— Der Bundesrath beſchäftigt ſich gegen wine N 
mit der Juſtizorganiſation für Elſaß und Lothring > 
Der demſelben vorliegende Entwurf umfaßt 18 PM 
graphen. — R 
— Das Commando der immobilen Artill 
welches während des mobilen Verhältniſſes hierſelbſt 
ſtanden, iſt aufgelöft worden. be 
— Oeſterreichiſcher Botſchafter. Es wur N 
reits gemeldet, daß trotz der Abneigung, welche Fürſt Le 
marck ſeit den Vorkommniſſen in Ems im Juli 5. 
gegen das Botſchafterweſen an den Tag gelegt hat, . 
beiderſeitigen Geſandſchaften in Wien und Berlin 
Character einer Botſchaft beigelegt werden ſoll. — 
„Frk. Pr.“ wird darüber von hier geſchrieben: 


etie F 


hat, iſt ſicherlich der beſte Beweis für das Vertran, 
welches man am hieſigen Hofe in die Feſtigkeit der 
Beziehungen zwiſchen den Cabineten von Wien un 

lin ſetzen zu können glaubt. Das Zugeſtändniß kon 
freilich zunächſt der wiener Regierung zu Gute, da © f. 
den jetzigen deutſchen Geſandten am öſterreichiſchen 9 
des Botſchafterranges nicht bedarf, um der Perſon Mit 
Kaiſers nahe zu ſtehen. Herr v. Schweinitz iſt befamt! fir \ 
einer der Militärdiplomaten, welche das Gros unſerer zuki . 
Diplomatie mit ſo großem Neide erfüllen. In fe fi 
Stellung als General iſt Hr. v. Schweinitz, nachdeſſg 
ihm gelungen war, am wiener Hofe feſten Fuß zu a N 
ſehr bald einer der bäufigſten Gäſte des Kaiſers gem; 
Die auswärtigen Collegen des deutſchen Geſandten 
Wien haben ſchon längſt die Beobachtung gemacht, en 
der preußiſche General über den umfafjendften CH; 


bei Hofe verfüge. Und deshalb möchten wir auch be % 
feln, daß es die Abficht fer, nach der Erhöhung der Gele! I) 
ſchaft zu einer Botſchaft dem General v. Schweiniß en, 
Nachfolger zu geben. Indeſſen ift immerhin zu erwa 
daß derſelbe neben dem Grafen Arnim als Candid 
den pariſer Geſandtſchaftspoſten genannt wird, 
Fall, daß nach der Herſtellung einer definitiven 
ſchen Regierung die diplomatiſchen Beziehungen 
Form wieder hergeſtellt werden.“ \ 4 
— Max Schnecken burger. Hieſige Blätter 
len mit, daß eine gleiche Nationaldotation, wie fie “ 
Wilhelm erhält, auch der Familie Max Schneckenbulz 
des Dichters der „Wacht am Rhein“, zugedacht ſe 


Urſache könnte vielleicht die Wirkung gehoben 
Sie glauben feſt an die wirkliche Erſcheinung des Fi 
Zwergs, als die Urſache des Wahnſinns, — ſucge 1 
alſo dieſem Geſpenſte, das natürlich Fleiſch und DAY 


ſitzt, auf die Spur zu kommen.“ we 
„Sie würden lange ſuchen können, mein beſter St, 
verſetzte Carlſen finfter, „irren wir uns hierin nichl 
läßt ſich nicht verſpotten.“ f ’ Ä 
„Aber liegt denn in ſolchem kraſſen Aberzle 
nicht die ärgſte Blasphemie?“ rief ich unwillig, 
wackerer Freund! verkennen Sie mich nicht, d 


in Anſpruch und fordert in der That die menſchli 
nunft ſowohl, als Gefühl und Pflicht, zum Hande 
die Schranken. — Haben Sie denn niemals 
nachgedacht, warum der Zwerg nicht ſchon friiher, 
erft nach Ihrer Erzählung, alſo nach dem Bekann 
der Sage, ſein unheimliches Daſein bewieſen hat 
„Hm, daran habe ich freilich noch nie geda 
wiederte Carlſen nach einer Pauſe etwas kleinlau 
vermag ſelbſt dieſer vollkommen berechtigte Einwurf 
Glauben, auf überzeugende Thatſachen geftügt, ni 
ſchüttern oder gar umzuſtoßen.“ f 
„So ſuchten Sie niemals die unheimliche Geſe 
aufzuklären?“ 5 } 
„Nein,“ verſetzte Carlſen kurz, „fehlte mir hie 
jeder Anknüpfungspunkt.“ 
Es war ihm offenbar peinlich, weiter auf 
Fragen einzugehen, ich hatte einen wunden Fleck 
Gewiſſens getroffen, den fein Stolz und ſtarret, 
1 ſorgſam vor der Welt und ſich ſelber ve 
atten. 
Ich war jedoch nicht gewillt, ihm aus Höflichnng 
falſchem Zartgefühl die Pein zu erſparen, ftand DOT gi 
bei jetzt auch noch der letzte Hauptſchlag, die völlig, 
erbung der beiden unglücklichen Kinder auf dem Tune 
Sollte doch dieſer fremde Menſch, welcher ſich auß 
klärliche Weiſe das unbeſchränkte Vertrauen des 
wackern und verſtändigen Gutsherrn erworben, 
ſchönen Hirſchbye werden; ein Gedanke, welcher ſich 
vollen Thatkraft anſpornte, und mich jede Rückſich 
Seite ſetzen ließ. 
(Fortſezung f 
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in Würtemberg; von ihren beiden Söhnen Max und Ernſt 
at der ältere im 1. Würtembergiſchen Infanterie⸗Regiment 
en Feldzug gegen Frankreich mitgemacht. 

9 — Der Vereinstag der deutſchen Vereine zur 
h flege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger wird 
N dieſem Jahre, und zwar in der zweiten Hälfte des 
konats October, zu Nürnberg abgehalten werden. Eine 


nähere Mittheilung darüber behält ſich das Central⸗Komite 
noch vor. a 


3 Ueber den Zeitpunkt der Entlaſſung des 
ultusminiſters v. Mühler, deſſen Rücktritt endlich als 
eſichert betrachtet werden darf, iſt noch immer keine end⸗ 
Biltige Entſcheidung getroffen worden, weil es abſolut 
fand gelingen will, in den betreffenden Kreiſen eine Ver⸗ 
andigung über den zukünftigen Träger des Kultusporte⸗ 
feuilles herbeizuführen. 

Kl Der bayriſche Hof iſt mit dem Reichskanzler 
N Unterhandlung getreten wegen eines beſtimmten Vor⸗ 
ge ens gegen die klerikale Partei im allgemeinen und den 
ficli bayriſchen Episkopat im beſondern. Man ver⸗ 
N ert uns an unterrichteter Stelle, daß dieſe Unterhand⸗ 
ungen ſchon in den nächſten Tagen werden zum Abſchluß 
gebracht werden. j 

— Der Miniſterwechſel in Peſt hat in der 

Politik und den Beziehungen Ungarns zu den auswärti⸗ 
den, Mächten nicht das Geringſte geändert, wie er ja le⸗ 
diglich dem Gebiete der innern Politik ſeinen Urſprung 
verdankt. Auch die Grundlagen der militäriſchen Verfaſ⸗ 
ung Ungarns ſind dadurch nicht erſchüttert worden; die 

inheit der öſtreichiſch-ungariſchen Armee bleibt, aller⸗ 
ings ausſchließlich der Landwehr, vollſtändig intakt. 

— Bevor der Bundesrath auseinandergeht, wird 

5 noch über gewiſſe Maßregeln berathen, welche gegen 
ie ſocialdemokratiſchen Agitationen getroffen werden jollen. 
d ehrere Regierungen, darnnter die ſächſiſche, haben auf 
ie Gefährlichkeit jener Agitationen für die deutſche Staaten⸗ 
denung hingewieſen und ein gemeinſames Vorgehen der 
eutſchen Bundesregierungen befürwortet. 


rr — 


Provinzielles. 


Braunsberg, 7. Juli. Die Antwort unſeres Biſchofes 
auf die Entſcheidung des Herrn Miniſters v. Mühler hat nicht 
auf ſich warten laſſen. Geſtern iſt über Dr. Wollmann die 
kroße Excommunication verhängt worden. Die öffentliche Publi⸗ 
dation von der Kanzel iſt noch vorbehalten. Nach dem Kirchen⸗ 


A 


a ur grüßt, oder mit ihm ſpeiſt, ipso facto der kleineren Excom⸗ 


der Gerechtigkeit, ſondern aus Nützlichkeitsrückſichten handelt, 
geht daraus hervor, daß dieſe Maßregel den Seminardirector 
br. Treibel noch nicht getroffen hat, obgleich er die Ehre hat, 
lch ganz in derſelben Lage zu befinden. Man kann aber Dr. 


8 


Treibel nicht die Schüler durch Machinationen entziehen, und 
Außerdem giebt es in der Diöceſe nur ein Lehrerſeminar. 
Wie wir erfahren, iſt der Excommunication des Dr. Wollmann 
ein Briefwechsel vorangegangen, in dem der Biſchof noch Alles 
verſuchte, um Dr. Wollmann noch im letzten Augenblicke zu der 
neuen Lehre zu bekehren oder ihn, wie man durchblicken kann, 
6 n bewegen, derſelben wenigſtens äußerlich ſeine Zuſtimmung 
du geben. Dr. Wollmann hat in würdiger Weiſe ausführlich 
geantwortet. Hoffentlich übergiebt er jetzt, wo er ja auch keine 
Mückſichten mehr zu nehmen braucht, dieſen intereſſanten Brief⸗ 
2 wechſel der Oeffentlichkeit. Wie ſehr Dr. Wollmann bei ſeinen 
1 Schülern und Collegen wie in der ganzen Stadt geachtet da⸗ 
Feght, das zeigte fo recht fein Geburtstag am 29. Juni. Von 
| N Seiten wurden ihm an dieſem Tage Ovationen darge⸗ 
racht, ſelbſt mehrere der Geiſtlichen, welche ihre Zuſtimmung 
mu dem neuen Dogma erklärt haben, brachten ihm ihre Glück⸗ 
wünſche dar. Seine Schüler, die ihn durch ein Ständchen er⸗ 
ſreuten, ermahnte er, niemals die erkannte Wahrheit zu ver⸗ 
. dugnen und ſtets nach ihr ohne Menſchenfurcht zu handeln. 
Beine Worte machten auf die ihren geliebten Lebrer hochver⸗ 
dhrenden Schüler einen tiefen Eindruck. — In öffentlichen 
lättern wurde unlängft die Nachricht verbreitet, ſämmtliche 
Geiſtlichen der Dekanate Guttſtadt und Mehlſack hätten ihre 
ausdrückliche offizielle Unterwerfung unter die Vatikaniſchen 
ekrete erklärt. Zuerſt erklärte einer der betreffenden Geiſtlichen, 
Neetor Matern in Wormditt, daß er davon nichts wiſſe. Jetzt 
erfahren wir, daß überhaupt keiner der betreffenden Geiſtlichen 
ne ſolche Erklärung abgegeben hat, ſondern daß fie nur fingirt 
in der Vorausſetzung, daß Niemand den Muth haben werde, 
hr zu remonſtriren. Man rechnet richtig; denn es handelt ſich um 
N Geriſten So wird die Frage der Unfeblbarkeit den meiſten 
Bi, eiſtlichen nicht eine Frage des Herzens und Gewiſſens, ſondern 
ne Frage des Magens. Eine Lehre aber, die mit ſolchen Mitteln 

0 Eingang verſchaffen muß, richtet ſich ſelbſt. (E. A.) 
. Gumbinnen. Der nach Bromberg verſetzte Reg.⸗Präſt⸗ 
15 t Maurach hat Freunde im Reg.⸗-Bezirke Gumbinnen hinter⸗ 
5 ar welche ihm jetzt „in Anerkennung feiner Verdienſte um 
1 dortige Departement“ einen wertvollen ſilbernen Tafelauf- 
gas verehrt haben, 


* 
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echt verfällt alsdann Jeder, der mit ihm umgeht, ihn auch 15 oi 


munication. Daß die geiſtliche Behörde nicht nach Grundſätzen 1 


Locale s. 


V Zur Einguartierungsſache. Dem Vernehmen nach ſoll 
unſere Commune für das ſeit Eintritt der Mobilmachung ge⸗ 
leiſtete Naturalquartier vom Militärfiskus nur in äußerſt ges 
ringem Maße entſchädigt werden; von den 35,000 Thlrn. welche 
die Quartiergeber an Servisentſchädigung zu fordern haben, 
will, wie das Gerücht geht, der Militärfiskus nur zur Zahlung 
von 10,000 Thlr. verpflichtet fein, weil die Beſatzung meiſten⸗ 
theils nicht in Garniſon, ſondern in Cantonnement geweſen 
ſei, den Ueberreſt von 25,000 Thlr. ſoll die Kommune aufbrin⸗ 
gen und die Quartiergeber entſchädigen. Wenn dies Gerücht 
begründet iſt, ſo fragen wir: ſind die Militärbehörden allein 
berechtigt darüber zu entſcheiden, ob ein Trupp in Garniſon 
oder in Cantonnement liegt, oder ſind geſetzliche Beſtimmungen 
vorhanden, auf Grund deren auch der Richter darüber befinden 
könnte, was der Fiskus nach Lage der Sache zu zahlen hat; 
wenn Letzteres der Fall iſt, würden die ſtädtiſchen Behörden 
nicht den Verſuch machen, die Sache durch den Richter entſchei⸗ 


den zu laſſen? Aber auch angenommen, der Militärfiskus habe 


geſetzlich ein Recht, in ſeiner eigenen Sache Richter zu ſein, ſo 
fragen wir, iſt es recht und billig, den Communen derartige 
coloſſale Laſten aufzuerlegen, nachdem ſie Gut und Blut für 
König und Vaterland außerdem geopfert baben; ſollte bei Be⸗ 
meſſung der dem übermüthigen Feinde auferlegten Zahlung von 
1200 Millionen, die Servisentſchädigung, welche der Staat 
an die Quartiergeber zu zablen hatte, nicht mit in Rechnung 
gezogen worden ſein? Wir können nicht glauben, daß man 
nur an Wiederherſtellung des Kriegsmaterials, Dotationen, 
Penſionen, Retabliſſementsgelder ꝛc. gedacht hat; unzweifelhaft 
iſt doch auch daran gedacht worden, dem Lande wenigſtens das 
zu vergüten, was es an baaren Auslagen nachweislich für den 
Krieg verwendet hat. Wir hoffen, daß die Befürchtung, die 
Stadt werde die 25,000 Thlr. aufbringen müſſen unbegründet 
iſt, erlauben uns aber doch, die ſtädtiſchen Behörden darauf 
aufmerkſam zu machen, Alles zu thun, daß ein ſolches Opfer 
der Stadt nicht auferlegt werde. Wir können nicht umhin, 
bei dieſer Gelegenheit unſer Befremden darüber auszudrücken, 
daß die Hausbeſitzer auch heute noch die volle Einquartierung 
wie während des Krieges haben; ſollte die K. Commandantur, 
deren bereitwilliges Entgegenkommen in anderen Fällen gern 
anerkannt wird, noch nicht in der Lage ſein, der Commune eine 
Erleichterung zu verſchaffen? 

— Kommunales. Der Entwurf des ſtädtiſchen Haushalts 
pro 1871/73 ift in dieſem Jahre vom Magiſtrat der Stadtv.⸗ 


Verſ. etwas ſehr ſpät zugeſchickt worden, und befindet ſich der⸗ 
ſelbe zur Zeit im Stadium der Vorberathung durcht die ver⸗ 


einigten Ausſchüſſe (Verwaltungs⸗ und Finanz⸗Ausſchuß) der 


Stadtv.⸗Verſ. Der Etat pr. 1868/70 war ſchon im März 1868 
durchberathen und genehmigt. 


— Ber Jahresbericht der Handelskammer pro 1870 iſt Ende 
v. Mts. der Oeffentlichkeit übergeben und konſtatirt derſelbe 
die erfreuliche Thatſache, daß der hieſige Handel trotz der krie⸗ 
geriſchen Verhältniſſe im v. J (1870) nicht nur nicht zurück⸗ 


gegangen, ſondern Fortſchritte gemacht hat. Eine nähere 8 


Mittheilung aus dem Berichte behalten wir uns vor. 
E Verfonal-Ehro 


die bieſigen Niederungsortſchaften auf dem rechten Weichſelufer 


— Uglühsfälle. Geſtern, Montag den 10. d. Nachmittags 
erſchoß ſich ein, wie wir hören, kranker Arbeismann in der 
Butterſtraße; am Abend nach 8 Uhr ertrank ein bei der ſtädt. 
Brücke als Heizer bei einer Dampframme beſchäftigter Arbeiter, 
der leider auch Familienvater war. Er fuhr mit einem Kletz⸗ 
kabn nach der Pontonbrücke, ſchlug vor derſelben um, erſchien 
noch jenſeits der Brücke auf der Oberfläche des Stromes und 
ein Pionir ſprang ihm nach ins Waſſer, aber der Verunglückte 
ging unter. 

— Handwerkerverein. Am Donnerftag, den 13. d. Mts. 
Abends Konzert im Garten des Herrn Weeſer, (. die Bekannt⸗ 
machung im Inſeratentheil der heutigen Nummer.) 
das Paden in der Badeanſtalt des Gymnaſiums iſt jetzt 
völlig gefahrlos. Unangenehm iſt nur die Menge Schlick, welche 
ſich auf dem Grunde angeſammelt hat, doch freilich den kleinen 
Badegäſten ganz beſondern Spaß macht. 
—eee_« 
Brief faſten. 

Eingeſandt. 


Herr Einfender! Ihr „Eingefandt“ in Nr. 160 d. Bl. be⸗ 
weiſt nur — um den Faden meines erſten Schreibens nicht 
fallen zu laſſen, — daß bei Ihnen die Macht des Geldes, des 
Herzens und des Hirnes in einem vom Erſten zum Letzten ab⸗ 
nehmenden Verhältniß ſteht. 

Dieſes Urtheil haben Sie ſelbſt mit den Irrthümern nie⸗ 
dergeſchrieben, von denen Ihr Eingeſandt wimmelt, und deren 
hauptſächlichſte ich herausgreifen will. 

So ſollte der Herr Redakteur uns — mir und meinen 
Freundinnen — nicht eine Antwort geben, ſondern die Bade⸗ 
ſchiffangelegenbeit auf die Tagesordnung bringen, was er in 
ſehr galanter Weiſe zu unſerm Danke gethan hat. 

Ferner haben wir in dieſer Angelegenheit eine Erledigung 
ſeitens der ſtädtiſchen Behörden erwartet, alſo — um Verge⸗ 
bung — an Ihre „troſtreiche“ Geſinnung nicht gedacht. 

Es handelt ſich bier aber um eine Geſundheitsfrage. Das 
Bedürfniß des Badens beſteht nicht blos in heißen Sommern, 
ſondern auch in Fühlen, wie Sie bei jedem Arzt erfahren kön⸗ 
nen; ſomit kommt es bier nicht an auf die „Prophezeiung“ der 
Aſtronomen und Meteorologen, d. i. der Stern- und Wetter⸗ 
kundigen, und es gehören nicht her Ihre „Sterndeuter“ oder 
Aſtrologen. 

In dieſe, nicht zu verneinende, Geſundheitsfrage ſind die 
Fragen über die Ausführung, die von uns bisher nicht berührt 


1-Ehronik, Der Kal. dandrath Herr Hoppe i 


waren, von Ihnen hineingemengt. In dieſer Beziehung können 
wir nun nicht einſehen, weshalb derſelbe Stadtbaurath, dem 
Zeit und Geld zu Gebote ſtanden, um wegen Einholung einer 
lediglich dem geſunden Menſchenverſtande entſprechenden Ant⸗ 
wort des Handelsminiſters auf ſeine Brückenbauprojecte nach 
Berlin zu reiſen, — nicht noch 10 mal ſoviel Zeit haben und 
das, ſich hier gut rentirende, Geld überwieſen erhalten ſollte, 
zum Aufbau eines Badeſchiffes. — An Arbeitskraft fehlt es 
nicht; man braucht nnr einem der hieſigen Zimmermeiſter die 
Sache zu übergeben. — Was endlich die Benutzung des Bade⸗ 
ſchiffes betrifft, ſo hätten ſich die Herren Deputirten in Berlin 
eine der Badeanſtalten anſehen können, in denen wohlhabende 
und ärmere, — jene gegen bedeutend höhere Preiſe für ihre 
höheren Anforderungen — baden. 


Thorn den 10. Juli 1871. ; f 
g Die „Zeitungsleſerin.“ 
— ́ä— — 


Induſtrie Handel und Geſchäftsverkehr. 


— Der Bierverbrauch beträgt per Kopf in Bayern 80 Maß, 
in England 74 Maß, Belgien 51 Maß, Württemberg 40 Maß, 
Oeſterreich 16 Maß, Frankreich 13 Maß, Schweiz 12 Maß, 
Preußen 10 Maß. Die Bierſteuer liefert in England 133 Millio⸗ 
nen Franken oder 7,5 pCt. aller Staatseinkünfte, in Oeſterreich 
40 Millionen oder 2,9 PCt., in Bayern 18 Mill. oder 15,5 pCt., 
in Frankreich 16 Millionen oder 1% pCt, in Preußen 6 Millio⸗ 
nen Franken oder 1,2 PCt aller Staatseinkünfte. 


Pörſen⸗Perichl. 


Berlin, deu 10. Juli er. 


Fonds: ſtill. 
Ruff. Banknoten a arerae 1795/8 
Warschau s Tage nn era „ fine 79½ 
Poln. Pfanpbriefe 4% . rnit 70 
Weſtpreuß. do. 4% ei enn 84 
Poſener done r ar ne 88 
Amerang 8 97 ½ 
Deſterr Banknoten %% a a ee ee 818 
Italiener. ancayast ae en i 567/8 

Weizen: 

RE 751/a 
Roggen: feſt. 
e Bg ET 48 
Juli⸗Aueuſſ ,, ee nee 487 
Aug.⸗Septb. VV 498% 
September⸗Oc tobte F 493/8 
Kübaı: pr Juli 27,6 
pro Septbr.⸗Octbõk innen. 26% 
Spiritus matt. 
N a rn ehe r e 
pro Juli⸗Anguui t 
pro Auguſt⸗Sep tr.. 16. 17. 
FL m 

i Getreide-⸗Markt. 


tmn, den 11. Jul. (Georg Hirschfeld. 


Wetter: beiß. Mittags 12 Uhr 20 Grad Wärme. f 
Wenig Zufuhr; Preiſe flau und niedrig. . 
Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—70 Tblr., bellbunt 126—130 
Pfd. 70—73 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 7275 Thlr. pr. 
2125 Pfd. - : 
Roggen 120—125 Pfd. 42 —43½ Thlr. pro 2000 Pfd. 


pro 2250 Pfd. 
Spiritus pro 100 Qrt. à 800% 16 16 / Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 7958, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 


Danzig, den 10. Juli. Bahnpreiſe. 

Weizenmarkt: zu letzten Preiſen heute mehr Kaufluſt. Zu 
notiren: ordinär rothbunt, ſchön roth⸗, hell⸗ und hochbunt, 
116 — 131 Pfd. von 62-78 Thlr. i g 

Roggen behauptet, guter grober inländiſcher 120—125 Pd. 
von 4447 Thlr. polniſcher im Handel von 42 — 45 Thlr. 
per 2000 Pfd. 5 ? 

Gerſte Heine 102—104 Pfd. von 42—43 Thlr., große 106—112 
Pfd. von 44-45 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr 
beſſere und gute Kochwaare von 42 — 49 Thlr. pr. 2000 Pfd 

Hafer ſebr ſchöner 4243 Thlr., geringer mit Geruch von 
35—37 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Stettin, den 10. Juli, Nachmittags 1 Uhr. 

Weizen, loco 60 — 75, per Juli⸗Auguſt 72, per Sep⸗ 
tember⸗October 70%. ? 

Roggen, loco 45— 50%, per Juli-Auguſt 47½, per Septem⸗ 
ber⸗October 48½ N 

Rüböl, loco 100 Kilogramm 28, per Juli 100 Kilo⸗ 
gramm 26 Br., pr Geptb- Oktbr. 100 Kilogr. 25 ¼u. 

Spiritus, loco 10% nom, per Juli 16½, Br., per 
Auguſt⸗September 16%, ber September⸗October 16%. 


Amtliche Tagesnotizen. 

11. Juli. Temperatur: Wärme 18 Grad. Luftdruck 
37 1 Strich. Waſſerſtand: 6 Fuß 11 Zoll. BER 
Waſſerſtand in Warſchau am 10. Juli 6 Fuß 1 Zoll 

am 11. 6 Fuß 5 Zoll. a 


Erbſen, Futterwaare 41—44 Thlr., Kochwaare 46—48 Thle 75 


Inferate. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Am 1. d. Mts. hat ſich in Mocker ein 
anſcheinend toller Hund gezeigt, welcher, 
nachdem er mehrere andere Hunde gebiſſen, 
getödtet worden iſt. Es wird daher anges 
geordnet, daß von heute ab im diesſeitigen 
Polizeibezirkſämmtliche Hunde bis einſchließ⸗ 
lich den 17. Auguſt o. an die Kette gelegt 
oder in geſchloſſenen Räumen gehalten wer⸗ 
den. Zuwiderhandlungen hiergegen ziehen 
gemäß der Regierungs-Verordnung vom 
16. October 1866 Strafen bis zu 10 Thlr. 
oder verhältnißmäßige Gefängniße nach ſich. 

Thorn, d. 11. Juli 1871. 

Der Magiſtrat. Pol.⸗Verw. 
Bekanntmachung. 

Die Abfuhr der Latrinenkonnen aus 
den ſtädtiſchen Mädchenſchulen von jetzt ab 
bis Ende Juni 1872 ſoll dem Mindeſt⸗ 
fordernden übertragen werden. 

Hierzu ſteht 

Donnerſtag, den 20. d. Mts. 

Mittags 12 Uhr 
in unſerem Secretariat Termin an, zu 
welchem Unternehmer mit dem Bemerken 
eingeladen werden, daß die Bedingungen 
vor dem Termin in unſerer Regiftratur 
eingeſehen werden können. 

Thorn, den 7. Juli 1871. 

Der Magiftrat. 

Bekanntmachung. 

Die Zimmerarbeiten zum Bau der 
viesſeitigen Weichſelbrücke ſollen in Sub⸗ 
miſſion an den Mindeſtfordernden verge⸗ 
ben werden. Die Submiffionsofferten 
ſind verſiegelt in unſerer Regiſtratur bis 

Montag, den 17. d. Mts. 
einzureichen, woſelbſt Bedingungen und 
Anſchläge hierzu ausliegen und gegen Er⸗ 
ſtattung der Copialien zu erhalten ſind. 

Thorn, den 8. Juli 1871. 

Der Wagiſtrat. 
Wegen rückſtändiger Abgaben ſollen 
in Niedermühle 
am 18. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
ein Schimmel⸗Wallach, 
ein Beſchlag⸗Wagen, 
ein großer kupferner Keſſel, 

18 Morgen Roggen auf dem Halme 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 9. Juli 1871. 

Königl. Kreis⸗Kaſſe. 
Stoboy. N 
Bekanntmachung. 

Alle Aerzte, Seelſorger, Krankenträ⸗ 
ger, Krankenwärter, Frauen und Jung⸗ 
frauen, welche im ordnungsmäßigen Dienſt 
der freiwilligen Krankenpflege während des 
Krieges 1870/71 auf den Gefechtsfeldern 
oder in den in Feindesland etablirten 
Kriegslazarethen bis zum 2. März d. J. 
thätig geweſen ſind, und denen durch Aller⸗ 
höchſten Exlaß vom 22. Mai d. 9. ad 
Nr. 2 (Deutſcher Reichs⸗ und Kögigl. 
Preuß. Staatsanzeiger Nr. 28, S. 517, 
518) der Anſpruch auf die Kriegsdenk⸗ 
münze für Nichtkombattanten verliehen 
worden iſt, werden, ſofern ſie nicht durch 
Art. 4 des Statuts vom 20. Mai, be⸗ 
treffend die Stiftung einer Kriegsdenk⸗ 
münze für die Feldzüge 1870/71, von ver 
Verleihung ausgeſchloſſen find, hierdurch 
aufgefordert, ihren Anſpruch unter Ein⸗ 
reichung der denſelben begründenden Zeug⸗ 
niſſe bei demjenigen Landrathe beziehungs⸗ 
weiſe Polizeipräſidenten, in deſſen Ver⸗ 
waltungsbezirk fie wohnhaft find, baldmög⸗ 
lichſt anzumelden. g 

Die Johanniter und Malteſerritter 
werden erſucht, ihre Anmeldungen durch 

den Kanzler des Johanniterordens, be⸗ 
ziehentlich durch die Präſidenten der Jo⸗ 
hanniter⸗ und Malteſerritter des Rhein⸗ 
landes und Weſtpfalens und der Ge⸗ 
noſſenſchaft der Schleſiſchen Malteſer an 
den Königl. Kommiſſar und Militairin⸗ 
ſpekteur der freiwilligen Krankenpflege, 
Herrn Fürſten von Pleß zu Berlin ge 
langen zu laſſen. 

Königsberg, den 3. Juli 1871. 
Der Provinzialdelegirte, 
Wirkliche Geheime Rath und Oberpräſident 
v. Horn. 

1 Sopha, 2 Fauteuils z. v. Bäckerſtr. 253. 


Verantwortlicher Redakteur ernst — E . tuch und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


requiſiten ꝛc⸗ 


ad N 
1 um den ächt amerikaniſchen Original⸗ Wheeler 


& Wilson-Nähmaſchinen eine größere Verbreitung m 
geben, im 1 HEN derſelben aufs Neue wefentlich ermäßigt worden. 
8 koſten: 
Acht amerikaniſche Original⸗ Wheeler & Wüson⸗Nähmaſchinen 
ohne Kaſten 45 Thlr. 
Dieſelben mit Kaſten 50 Thlr. 

Der Concurrenz der vielfachen unächten Fabrikate iſt dadurch auf 
das Schärfſte begegnet und Jedermann iſt in den Stand geſetzt, dem ächten 
Fabrikate, das ſich durch die lange Reihe don Jahren glänzend bewährt hat, 
den Vorzug zu geben. 


Die ächt amerikaniſchen Original⸗Wheeler & 


Wilson⸗Nähmaſchinen find für Thorn und Umgegend NUT 
allein zu Haben bei 1 2 | 
Moritz Weyer. 


infte Kölner; 


unter Leitung des landwirthſchaftlichen Vereins und unter Controle 
der Königl. Regierung. 

autoriſirt durch Verfügung Seiner Excellenz des Miniſters des Innern v. 16 Jannar 1868. 

Die Lotterie befteht aus 25,000 Loofen à Einen Thaler. 

Der ganze Etttag des Looſenverkaufs wird ohne allen Abzug und Reſerve zum 
Ankauf nachſtehender Gewinne verwandt: 

Erſter Hauptgewinn eine elegante vierſpännige Equtipage mit complettem 
plattirten Geſchirr und vier edlen Pferden. 

Zwei Gewinne in zwei eleganten zweiſpännigen Eguipagen mit compl. 
Geſchirr und je zwei Racepferden. . 

Zwei Gewinne in zwei eleganten einſpänni gen Wagen mit compl. Ge 
ſchirr und je einem ſchönen Pferde. 

36 — 40 Wagen⸗, Reit: und Arbeitspferde. A 

Eine große Anzahl eleganter Wagengeſchirre, Reitſättel, Fahre und Reit 


Geſammt⸗Ankaufspteiſe von circa 21,000 Thaler. 
Den Gewinnern ſteht es frei, die Gegeuſtände zu beziehen oder unter 
Vergütung einer geringen Probiſton den Verkauf berfelben durch den Unterzeich⸗ 
neten bewerkſtelligen zu laſfen. Be | 
iehung am 19, Auguſt 1871, 
öffentlich durch Waiſenknaben unter Aufſicht eines Koͤniglichen Regierungs⸗Commiſſars 
im Beiſein von Notar und Zeugen. 


Jedes Loos Koftet Einen Thaler Preuß. Courant. 
Looſe a Thlr. 1. find zu haben bei 5 

N Ernst Lambeck in Thorn. 
von Ernst Lambeck in Thorn 


im 


| andlung 
empfiehlt zur Reiſezeit ihr rei 


Raab, Eiſenbahnkarte von Rußland. 10 ſgr. 


Handike, Poſt⸗ und Reiſekarte von Deutſchland, Hand. 0 . 
aufge. in Carton. 2 Thlr. — Rheinlande. 1 thlr. 10 far. 
— Karte der Provinz Oſtpreußen, aufge. — Belgien und Holland. 1 thlr. 10 fer. 
in Carton. 22 gr. — Ober⸗Italien. 1 thlr. 20 % y 
— Karte 125 e aufgez. in Car⸗ e durch die Schweiz. 1 
« on. 2 1 *. *. 
Franz, Poſt⸗ und Kelſekarte von Central⸗Eu⸗ — AIluſtr. Pariſer⸗Führer. 1 thlr. 
Topd. 15 Sgr. . „ London⸗ Führer. Lebe 10 jar. 
— Diejelbe aufgez. in Carton. 1 Thlr. Jonas Illuſtr. Reiſe⸗ u. Skizzenbuch für Schwe⸗ 
Müller, Karte der Eiſenbahnen Mittel⸗Europas. den. 1 thlr. 15 ſgr. 
21 Ser. en Berlin. 15 ſgr. 
— Dieſelbe une in Cart. 1 thlr. 18 ſgr. Müller Berliner Fremdenführer. 15 far. 
Kunſch, Poſt⸗ und Elſenbahnkarte v. Deutſch⸗ — Das Rieſengebirge. 15 far. 
land. 10 ſgr. — des durch Thüringen. 15 je. 
Kern, Reiſek. von Mittel⸗Europa. 7½ far. Vocke, Führer durch Thüringen. 12 far. 
riedrich, Poſt⸗ und Eiſenbahnkarte von Deutſch⸗ Müller, Das Kyffhäuſer⸗Gebirge 15 far. 


(and. 15 Sgr. — Führer durch den Harz. 15 far. 5 
Hentſchel's Telegraph, die neueſte Anh — ne re von Düſſeldorf bis 
12 Sgr. ainz. g 
— Eiſenbahnanzeiger. 7½ Sgr. RE — Die Juſel Rügen. 15 far. 
e en Ausg. A. mit 15 Kar: * es Heringsdorf u. Misdroy. 
en. 15 ſgr. 15 ſgr. 
Juhnke's Eijenbopn-Couvier. 5 far. — Nerliner Fremdenfübrer. 15 Sgr. 
Baedeker's Mittel⸗ und Nolvveuhſchland 1 rtl. Rieſengebirge. 7½ Sgr. 


20 ſgr. 15 
Hrieben’s Reiſebibliolhek: 


lan und W 8 von Hamburg 7½ Sgr. 


Thüringen. 15 Sgr. 


Norwegen. 20 Sgr. chweden, geb. 2 Thlr. 20 Sgr. 
Dresden. 15 Sgr. St. Petersburg, geb. 20 Sgr. 
Berlin und Potsdam. 15 Sgr. Rieſengebirge. 15 Sgr. 

Plan und Wegweiſer durch Berlin. 7½ Sgr. Kreuznach. 15 Sgr. 

Die ſächſiſche Schweiz. 7½ Sgr Rügen. 10 Sgr⸗ 


Drei Tage im Harz. 5 Sgr. 
Deutſchland und Oeſterreich, geb 1 Rtl. 10 Sgr. 
Fröhlich, Reiſetaſchenbuch u. Karte geb. 15 Sgr. 


öhmiſche Cuxorte: Teplitz, 

Marienbad, Carlsbad. 20 S 
Die ſchleſiſchen Curorte. 15 Sgr. 
Kiſſingen und Umgegend. 10 Sgr. 


2 Zur Anfertigung von Da⸗ 
men⸗Garderobe empfiehlt ſich 
. Kahle, 
Culmerſtraße Nr. 320, 2 Tr. 


. e. 
G 169 ict der Lad en mit 
Wohnung zu vermiethen. 


gr. 
Franzensbad, 
gr. 


Einige junge Mädchen, die grürdlich 
die Schneiderei erlernen wollen, können ſich 
melden bei Albertine Schnur, 

Modiſtin, Culmerſtr. 309. 


Ves 1. October cr. iſt die Belle⸗Etage 
Schülerſtraße 413 zu vermiethen. 


Außerordentl. Stadtverordneten⸗Sitzung⸗ 
Mittwoch, den 12. Juli, Nachm. 6 Uhr. 5 
Tagesordnung: Antrag des Magiſtrats, 

betreffend die Bewilligung von 75% des 

bisherigen Normalſatzes der Kommunal 
ſteuer, vorbehaltlich der definitiven Feſt⸗ 

ſtellung der Kommunalſteuer pro 1871 

Thorn, den 10. Juli 1871. 
Der Vorſteher. 
Kroll. 


General-Auction. 


Mittwoch, den 19. Juli d. J. 
Vormittags von 9 Uhr ab, 
ſollen auf der gerichtlichen Pfandkammet 
im neuen Criminalgebäude Möbel Kleidung 
ſtücke, Glas⸗ und Porzellanwaaren, Gold“ 
und Silberſachen, ferner auf dem Gefänd* 
nißhofe mehrere Holzſchlitten meijtbietend 
gegen gleich baare Bezahlung verkauft 
werden. 
Thorn, den 4. Juli 1871. 


Königliches Kreis-Gericht. 
Handwerker-Verein. 


Konzert im Wieser'ſchen Garten 
am Donnerſtag, den 43. d. M. 
Anfang präciſe 7 Uhr Abds., Eintrittsgeld 
pro Perſon für Mitglieder 1 Sgr., füt 
Nichtmitglieder 2½ Sgr. Bei ungünſtiger 
Witterung findet das Konzert am Sonnabend 
den 15. Juli ſtatt. 


8 
Billige weiße Mull⸗Blouſen von 

1 Thlr. 10 Sgr. an empfehlen 
Geſchwiſter Bayer. 


Himbeer⸗ und Kirſchlimonaden⸗ 
Eſſenz 
in vorzüglicher Güte empfehlen 
L. Dammann & Kordes. 


Alle Sorten Ebocoladen um 
feine Bonbons zu billigen Preiſen em“ 
pfiehlt Herrmann Thomas, 

Neuſtädter Markt Nro. 234. 
Vorzüglich 12 
Delikateß⸗Matjes⸗Heringe 
auf der Zunge zergehend, 4 Stück 1 Sg 
bei Re Mazurkiewiez. 


Die Anonce vom Kusel'ſchen Feuer 
gegen den Thurmwächter iſt nur eine 
Schmähung und Lüge. E. Lüdtke. 


Niederunger Käſe à Pfd. 5 Sgr. 
ſowie täglich friſche Speck-Flundern 3 
Marktpreiſen empfiehlt Car! Spiller 


Driefbogen mit der Anſichl 
von Chorn 9 


à Stück 6 Pf. zu haben in der Buch 
handlung von Ernst Lambeck. 


Logis für 2 junge Leute billig 
vermiethen und ſofort zu beziehen Bäck 
ſtraße Nr. 214, 1 Treppe hoch. 


Ein kräftiger und nüchterner Haus, 
knecht kann ſich zum ſofortigen Antel 
melden bei H. F. Braun. 


1 
e mbl. Stuben Breiteſtr. nach vorne, 

von ſogleich zu vermiethen. Näheres 
bei Hrn. J. Schlesinger. . 


— ä—wG.—n 


Ein Kohlenkeller, 


womöglich unter einem Speicher oder mw 
Eingang von der Straße wird ſofort u 
miethen geſucht. Reflectanten belieben ihre 
Offerten unter Adreſſe K. K. in der Er, 
pedition dieſer Zeitung unter Angabe ves 
Miethspreiſes abzugeben. 


Ein Wohuung, beſtehend in 4 Zimmern 
Küche und Zubehör, im Bent 1 
iſt zu 


Herrn Bannach, Breitenſtr. 87, 
vermiethen durch Herrn 9 
M. Friedländer— 
Ei" große Schüttung zu Rübſen zu 
vermiethen bei M. Friedländer. | 
ine freundliche 2fenſtr. Stube, 2 8 | 
hoch, von gleich zu vermiethen EU! — 
bethſtraße Nr. 85/86. 7 
liſtadt Nr. 45, Brücken- u. Breitenſtr.“ 
Ecke, iſt 1 kl. Laden nebſt Wohnunſe, 
zu vermiethen und von Michaeli zu be“ 
n. Tele 
2 Oleanderb. und 1 Ziege find 5 1 


Verkauf im Haufe des Eigenthümer? 
pp. Schlee in Kl. Mocker. f 


N 8 
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